
Ja zu  
Schengen/Dublin
Am 19. Mai stimmen wir 
über eine Anpassung 
unseres Waffengeset-
zes ab. Eine Revision, 
die aufgrund einer 
EU-Waffenrichtlinie im 
Umfeld der Terroran-
schläge von Paris, Brüs-
sel und London spruch-
reif wurde und wegen 
der Zugehörigkeit zum 
Schengen/Dublin-
System für uns nötig ist. 

Schützen- und einzelne Jagdvereine haben 
dagegen das Referendum ergriffen. Sie sehen 
ihre persönliche Freiheit eingeschränkt. Zudem 
instrumentalisieren europakritische Kreise die 
Vorlage.

Schweizer Tradition bleibt erhalten
Fakt ist, dass halbautomatische Waffen mit gross-
en Magazinen neu zu den verbotenen Waffen 
zählen. Sie können mit Bewilligungen aber wei-
terhin erworben werden. Beispielsweise durch 
die Mitgliedschaft in einem Schützenverein oder 
durch die Teilnahme an Schiessveranstaltungen. 
Auf der Jagd sind solche Waffen eh schon  
verboten. Wichtig zu wissen ist, dass Ordon-
nanzwaffen nach erfüllter Militärdienstzeit  
wie bisher behalten werden dürfen. Unsere 
Schweizer Tradition bleibt also erhalten.

Sonderstatus für die Schweiz?
Fakt ist auch, dass wir bei einer Ablehnung die 
Teilnahme am Schengen/Dublin-System ver
lieren. Und zwar ohne Kündigung und innerhalb 
weniger Monate – ausser der «gemischte Aus-
schuss» akzeptiert einstimmig einen Schweizer 
Sonderstatus. Eine Vorstellung, die im «Brexit-
Wirbel» eher als frommer Wunsch bezeichnet 
werden darf.

Mehr Sicherheit für alle
Ein Abseitsstehen von Schengen/Dublin hiesse, 
keine Verbrecherinformationen aus dem 
Schengen-Raum zu erhalten, wieder intensivere 
Grenzkontrollen einführen zu müssen und keine 
Asylbewerberrückführungen im Rahmen des 
Dublin-Abkommens mehr durchführen zu kön-
nen. Zudem wären wir für aussereuropäische 
Touristen wieder ein «Visum-Land», das sich 
nicht zu besuchen lohnt. Ein Ja zur Revision ist 
deshalb vor allem ein Ja zu Schengen/Dublin 
und zu mehr Sicherheit für alle.
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sich auch in unserem Kundenportfolio. Wir beraten 
Organisationen aus der Finanz- und Versicherungs-
branche, dem Konsumgüterbereich, der öffentlichen 
Hand, dem Bildungswesen, der Kultur und viele 
mehr. Unsere Region zeichnet sich dadurch aus, dass 
viele KMU im B2B-Bereich als internationale Markt-
führer unterwegs sind. Als Farner St.Gallen sind wir 
sowohl regional verankert als auch in der Lage, auf 
diesem internationalen Niveau zu agieren. 

Und wo haben wir vielleicht Nachholbedarf?
Jede Region, typisch Schweiz, hat ihre Stärken und 
Herausforderungen. Wo wir sicherlich zulegen kön-
nen, ist in der positiven Kommunikation nach aussen 
und im Zusammenhalt nach innen – dazu möchte 
Farner St.Gallen einen Beitrag leisten. In meinen 
Augen ist die Ostschweiz mit dem Zentrum St.Gallen 
in vielen Belangen mit anderen Regionen mindes-
tens gleichauf – und dies müssen wir noch vermehrt 
mit Stolz und Mut kommunizieren. 

Farner hat Ende November 2018 das «Farner Lab» 
eröffnet. Was bringt Ihren Kunden das?
Es eröffnet unseren Kunden die Welt von morgen. 
Neue Technologien wie sprachbasierte Apps, Aug-
mented/Virtual Reality und künstliche Intelligenz/
Machine Learning prägen zunehmend unseren All-
tag und damit auch die Beziehungen von Unterneh-
men zu ihren Zielgruppen. Das Farner Lab schafft 
eine Brücke zwischen Unternehmen und technolo-
gischem Wandel. Farner-Kunden können in Pilot-
projekten neue Markenerlebnisse entwickeln, Pro-
totypen testen und strategisch relevante Erfahrun-
gen sammeln. Das Farner Lab ist eine Plattform, wo 
Experten aus Marketing, Technologie, Wissenschaft 
und Praxis zusammengebracht werden, wo themen-
übergreifend Innovationen entstehen.

Zum Schluss: Viele St.Galler hätten Sie gerne als 
Stadtratskandidatin gesehen – darf man noch 
hoffen?
Im Moment denke ich nicht über weitere berufliche 
Optionen nach. Jetzt ist mein Fokus Farner St.Gallen. 
Aber sag niemals nie – in fernerer Zukunft schliesse 
ich den Schritt in die Exekutivpolitik nicht grund-
sätzlich aus.
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«Wo die Ostschweiz noch zulegen 
kann, ist in der positiven  
Kommunikation nach aussen und  
im Zusammenhalt nach innen.»


